
LITERARISCHER REPUBLIKANISMUS.
ZUR POLITISCHEN IDEENGESCHICHTE DER WEIMARER KI-A.SSIK

Im 1. Stück der Horen, der ,,Magna Charta der deutschen Klassik" 1,

stellt Schiller 1794 eine provozierende Ankündigung gegen den ,,allver-
folgenden Dämon der Staatskritik": ,,Aber je rnehr das beschränke In-
teresse der Gegens'afi die Gemüter in Spannungsetzl, einengt und un-
teriocht '. so proklamiert Schiller. ..desto dringencier wird das Bedärfnis,
durch ein allgerneines r:nd l'röheres Interesse an dem, was rein menscb-
licb und über allen Einl-1u13 der Zeiten erhaben ist. sie q'ieder in Freiheit
zlr setzen und die politisch geteilte welt unter der Fahne der Wahrheit
und Schönheit s'ieder zu vereinigen".2 Schillers Ankündigung gilt als

Gnindungsdokurnent einer Klassik, die keine Politik kennen will. Die
ostentati\-e Ferne von aller Politik teilen Schiller und Goethe und ihre
Kreise. Schon Zeitgenossen wie Wilhelm von Humboldt fiel auf, daß
Goethe ,.zu den gleichgültigen Naturen fur alles Politische und Deut-
sche" zu zähIen sei, wie er an seine Frau Caroline am Neujahrstag
1814 schreibt. Friedrich von Gentz spricht gar von Goethes ,,affektier-
tem Streben nach Neutralität". Ähnliche Formulierungen lassen sich
leicht hinzufugen. Sie weisen alle in Richtung auf eine demonstrative
Enthobenheit der'Weimarer Kunstenklave gegenüber allem Politischen.

Die Forschung hat deshalb die weimarer Klassik als indirekte, damit
verschobene Antworl auf die politischen Zeitldtfte beschrieben und ihr
eine letztlich reformkonsen'ative Orientierung attestiefi . Mit psychologi-
schen Metaphern der Verschiebung und Umlenkung wird die klassi-
sche Alrtonomieästhetik als die bewußte Seite des politisch Unbewuß-
ten der Revolution gezeichnet. Die Geburt der Autonomieästhetik aus

dem Geist der Revolution ist die Formel, die erklären soll, wie die for-
ciefie Distanz der \Teimarer Klassik mit den nicht zu übersehenden
epochalen Umbruchen in den Dingen der Politik zusaffIlnenstimmt.
Nicl-rt der Btrrger, der Mensch sei das idealische Telos der Klassik. Weil
es aber angesichts der revolutionären Zeitereignisse keine Gleichgültig-

\. Oellers - R. 5reeller. Ttu./Jjttrttkt
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keit fur alles Politische geben könne, laufe die idealische Distanzierung
des Menschen vom Bürger letztlich auf eine Sympathie mit dem Reform-
absolutismus hinaus. Er ist die Mitte, die am ehesten verspricht, die ästhe-
tische Erziehung zu erlauben . Da aber der im alten Reich herrschende
Reformabsolutismus selbst nichts Idealisches an sich habe, sei die fakti-
sche Zustimmung zu ihm die verschwiegene Rückseite des Ideals.

Das alles spricht gegen ein genuin klassizistisches Ideal des politi-
schen, das weil es kein Ideal ist, auch nicht erhaben und daher auch
kein genuiner Gegenstand der Kunst sein kann. Ich meine, daß diese
These, soviel Zustimmung sie auch gefunden hat, im Kern falsch ist,
und will das im Folgenden begn-inden. Formelhaft gesagt, lautet meine
Gegenthese: Nicht der Hegelianismus des 19.,lahrhunderts. der Repu-
blikanismus der Fnihen Neuzeir ist der ideengeschichtliche Kontext
der politischen Klassik r-rm 1800.

L Bürgerbumanismus

In der aus Deutschland vertriebenen Tradition der Ideengeschichte
hatte bereits in den zwanziger Jahren des 20. Jahrhundens Hans Ba-
ron3 begonnen, die republikanische Tradition des Bürgerhumanismus
zu erforschen. Die ideale Republik war hier vor aller Staatsphilosophie
des 19. Jahrhundefis eine, die auf Eigentum, auf \fehrhaftigkeit und auf
Tugend seiner Bürger beruhen sollte. Eigentum hieß Landbesitz oder
Handel, Wehrhaftigkeit meinte Selbsrverteidigung in Form einer bür-
gerlichen Miliz, Tugend bezog sich auf die römische Virtü, damit auf
die Gleichheit aller Bürger vor dem Tugendgesetz und so der potentiel-
len Gleichheit vor den politischen Amter, die nach Verdienst zu verge-
ben seien. Diese Aktivbürgerschaft zusammengenommen garantiere
die Freiheit der Republik. Der Staat in der Tradition Hegels spielt hier
keine Rolle. Kein Zufall dann auch, daß die Cambridge School der Hi-
story of Ideas Barons Arbeiten in der Absicht aufgenommen hat, eine
eigenständige politische Tradition des atlantischen Republikanismus

3. H. Baron, In Searcb of Florentine Ciuic Humanism. Essa?s on tbe Transition from Meclieual to Modenx
Tltorrgbt. 2 Bde.. Princeron 1988.
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zu legitimieren, die in Konkurrenz zut vorherrschenden liberalen Ge-
schichtsauffassung stand und steht.

Ich verweise auf diesen ideengeschichtlichen Zusammenhang und
seine Rekonstruktion einer nicht hegelianischen Begriffsgeschichte des
politischen Denkens, weil in der zweiten Hälfte des 18. -fahrhunderts
über die schottische Moralphilosophie dieses republikanische Denken
aus der Fnihen Neuzeit Einfluß auch in Deutschland gewonnen hatte.
Fast hundert deutsche Übersetzungen der Bticher von Adam Ferguson,
David Hume. Francis Hutcheson bis Adam Smith, um nur die bekann-
testen Namen zu nennen, lassen sich fur die zweite Hälfte des 18. Jahr-
hunderts nachweisen. " Die rnoralphilosophischen Schulen im Glas-
gow und Edinburgh des 18. Jahrhunderts bemühten sich zu erklären,
,,wie das einzelne Mitglied einer urbanen, handeltreibenden Gesell-
schaft zugleich ein freier, tugendhafter und vor allem nicht korrupter
Bürger sein konnte". 5 Das war zum Problem geworden, weil gemessen
an ihrem Ideal des Bürgerhumanismus die aufkommende arbeitsteilige
Gesellschaft, die verfeinerte, ,,civilized and polished society", die Inte-
grität der Individuen und damit die des auf ihnen beruhenden Staates
in Frage stellte. Die Kolonial- und Handelskriege, die Söldnerheere, die
vom Ladentisch aus in Bewegunggesetztwerden, verfallen hier der re-
publikanischen Kritik. ,,Handel und gewinnbringende Künste mögen
fortfahren zu gedeihen, aber sie gewinnen einen Vorrang nur auf Ko-
sten anderer Bestrebungen", schreibt Ferguson. ,,Das Verlangen nach
Gewinn erstickt die Liebe zur Vollkommenheit. Interesse ernüchtert
die Einbildungskraft und r.'erhärtet das Herz".6

Hier beginnt die modeme Soziologie. Sie beschreibt am politisch-mo-
ralischen Ideal des frühneuzeitlichen Bürgerhumanismus den Entfrem-
dungsprozeß der Modeme, und dies in der Absicht, die Elite itver Zeit
zu einer politischen Praxis zu drängen, die den alten klassisch-republika-

4. N. \iüaszek, Bibliograpb? of tbe Scottisb Enlightenment in Cmay, in Studies on lbltaire and the Eigb-
teenth Century 2O3 (1985), S. 283-303.
5. J. G. A. Pocock, Der bürgerlicbe Humanisnuts und seine Rolle im anglo-amerikaniscben Denken. in J. G.
A. Pocock, Die andere Bütgergesellscbaft. ZLtr Diabktih uon Tugend utld Komtptiott. Frankfurr II. 1993. S.

33-59. s. 56.
6. A. Ferguson, Veßucb tiber die Geschicbte der bürgeflichen Gesellscba.ft, hrsg. und eingeleitet von Z. Batsch
und H. Medick. Üb€rsetzt von H. Medick. Frankfurt/M. 1988, S. 188.
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nischen \Werten und den neuen sozialökonomischen Realitäten zugleich
Rechnung tragen sollte. Fergusons Essay on tbe Hßtory of Ciuil Society
gilt zu Recht als Gründungsdokument der modernen Soziologie. Ihre re-
publikanische Lösung der gesellschaftlichen Probleme beruft sich auf
das Vorbild der klassischen Antike und ihren Begriff des Bürgers als
dem,,Herr seines Landes, seiner Familie und seiner Waffen, der seinen
gleichermaßen unabhängigen und gleichgestellten Mitmenschen durch
das Band der strengen, tugendhaften Gleichheit verbunden war".7 Vor-
bildlich sind die antike Polis und die italienischen Stadtstaaten der Re-
naissance nicht deshalb, weil sie davon ausgingen, alle Individuen ver-
folgten dasselbe öffentliche Interesse. Im Gegenteil. schreibt wiederum
Ferguson: ,,Freiheit n ird durch die beständigen N{einungsverschieden-
heiten trnd Gegensätze der vielen aufiechterhalten. nicht etn a durch ih-
ren gemeinsamen Eifer fur eine unpa(eiische Regierung".8

Dieser agonale Freiheitsbegriff enthält eine Temporalisierung des
Begriffs selbst. Denn wenn die Bürger durch ihr Herkommen, die Zu-
fälligkeiten der gesellschaftlichen Ordnungen geprägt sind, und die
verfeinerte moderne Gesellschaft sich weit von den klassischen Ur-
spningen entfernt hat, muß eine lffiedererrichtung der republikani-
schen Tugend den widerstrebenden Unterschieden Rechnung tragen.
Daher die politische Ausrichtung der Schotten an den Moderates der
Aufklärung, das Plädoyer ftir eine gemischte Verfassung, a ,,monarchy
mixed with a republic". r

Schon bei diesem sehr kursorischen Durchgang läßt sich erahnen,
daß hier eine ganz andere Tradition politischen Denkens in dasJahrhun-
dert Schillers und Goethes hineinragt, als bislang gesehen. Hier ist die
\üiederherstellung eines heroischen politischen Ideals Programm, das
sich zugleich nicht dem,,Dämon der Staatskritik" verschreibt. Hier geht
es in der Wiederherstellung der griechischen bzw. römischen Republik

7. .J. G. A. Pocock, Die Scbt.tle ron Cambidge und die scbottiscben Pbilosophen. Zum Verbciltnis der btirger-
licb-bumanßtiscben Ltnd der zitilrechtlichen Intetpretation des sozialen Denkens des 18. Jabrbundefts, in J.
G. A. Pocock, Die andere Btirgeryesellscbaft. Zttr Dialektik uon Tugend und Komtptiot\Frunuufi/M. 1993.5.
1i8-189, S. 171.
8. A. Ferguson, l'enuch (Ann.6), S. 455.
9. A. Ferguson, v'eßLtcb (Anm.6), S. 270t
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um ein Ideal, das auch dann Gültigkeit verlangt, wenn die gegenwärtigen
Umstände alle dagegen sprechen. Das alles führt uns zurück zurLitera-
tur, genaue r zum literarischen Republikanismus.

IL Litera4scber Republikanismus

Man ftihlt sich schon bei dieser nur skizzenhaften Zusammenfas-
sung an einige Topoi der Weimarer Klassik erinnert. Da ist die geselli-
ge, zugleich agonale Ausrichtung der bürgerlichen Gesellschaft, die
den modernen Staat nicht zu kennen scheint. Da ist die grundsätzlich
antiexperimentelle Konzeption des Burgers und seiner Gesellschaft.
Denn Individuum zu sein, ist das, was der Einzelne in Beziehung auf
seine Gattung ist. ,,Die Geschichte des Individuums ist ja nur ein Snick-
werk aus denjenigen Gefühlen und Gedanken" schreibt Ferguson, ,,die
es mit Rücksicht auf seine Gattung gehabt har".10 Nicht grundsätzlich
anders als in Schillers Briefen Über d,ie ästhetiscbe Erziehung des Men-
scben ist die historisch wirkliche Gesellschaft nicht fur radikalen Um-
bau geschaffen: ,,Das große Bedenken also ist", schreibt Schiller im
3. Brief, ,,daß die physische Gesellschaft in der Zeitkeinen Augenblick
aufhören darf , in dem die moralische in der ldee sich bildet, daß um der
Würde des Menschen willen seine Existenz nicht in Gefahr geraten
darf. Venn der Künstler an einem Uhrwerk zu bessern hat, so läßt er
die Räder ablaufen; aber das lebendige Uhrwerk des Staats muß gebes-
sert werden, indem es schlägt, und hier gilt es, das rollende Rad wäh-
rend seines Umschwunges auszutauschen".ll Natürlich kennen Auto-
ren wie Ferguson nicht den emphatischen Kunstbegriff, den Schiller
zur Lösung des Problems anbietet. Aber auch Ferguson koppelt den
Aufstieg der Künste an die republikanische Verfassung der Griechen.
,,Griechenland war zwar in viele kleine Staaten zersplittert und mehr
als irgendein anderer Fleck von inneren Zwistigkeiten und auswärtigen
Kriegen erschüttert. Dennoch bot es ein Muster für jede Art von Litera-

10. A. Ferguson, Vereucb (Anm.6), S. 100.
11. F. Schiller, Briefe über die ästbetßcbe Erziebung des Menschen h1 einer Reihe t'ott BrieJbtt. in Ders.. .9zlrn -
tlicbe Werke, Bd. 5, München 1980, S. 575.
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tur", ist also klassisch geworden in seinen Künsten, wie Ferguson be-
merkt. 12 Das aber lag an seinem republikanischen Ideal.

Zwei Beispiele aus der Literatur \feimars, einmal Schillers Schau-
spiel Wilbelm Tell von 1804 bzw. 1805, zum anderen Goethes Epos
Herrmann und Dorotheaavs demJahr 1797 mögen belegen, daß die-
ses Ideal kunstfähig, weil von erhabener Idealität war.

Schiller hat die politischen Ideen seiner Zeitkatm an anderer Stelle
schärfer exponiert als in seinem Tell-Drama. Das lag zunächst an dem
Stoff selbst, der ja als Parabel der Revolution galt, und das so sehr,
daß der fianzösische Nationalkonvent 7793 beschlossen hatte, Tragö-
dien wie den Tellregelmäßig und auf Kosren der Republik aufzuftrhren.
Freilich hat Schiller die politische Diskussionslage so zugespitzr, daß es
dem Theaterdirektor l1l1and nicht opportun schien. Schillers Verse fur
die Berliner Auffühmng 1804 ungeklrrzt auf die Bühne zu bringen.
Und zwar jene Verse nicht, in denen Tell seinem Sohn Valter die poli-
tische Realität in den deutschen Temitorien vorstellt. Dort gehört alles
Land, alleJagd und Fischfang dem Bischof oder dem König. Keiner darf
sich ,,mutig selbst beschützen" (V. 1807), so daß Tells Sohn sofort die
Lehre daraus zieht und lieber ,,Llnter den Lawinen" wohnen will als in
Unfreiheit unter ,,bösen Menschen" (V. 1811 und 1813). Die rhetorische
Demonstration der antiaristokratischen Bürgerfreiheit aufgrund gleicher
Eigentumsrechte, die Exposition der Gleichheit in der Selbsrverteidi-
gung und die Betonung der Tugend im Zweifelsfall auch im gegenge-
sellschaftlichen Raum ,,unter den Lawinen" umreißen mehr als die Ge-
wohnheitsrechte und die Gesetze des Herkommens, wie eine konser-
vative Lesart des Sttrckes nahelegen könnte. Walters Ideale sind
republikanische und daher auch solche, fur die es sich zu sterben lohnt.

Schon in der ersten Szene des Tell, im ersten Auftritt, wird die Idylle
der Hirten, Fischer undJäger gebrochen, als gerade der Hirte, die pro-
totypische ldyllenfigur, eingestehen muß (V. 510, daß das Vieh, das er
hütet, nicht das seine ist, sondern der positiv gezeichneten Adelsfigur,
dem Attinghäuser gehört. Eine Revolution, die in der \üTiederherstel-

12. A. Ferguson, Vereucb (Anm. 6), S. 332
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lung des alten Rechts, der ,,uralt frornmen Sitte" (V. 841), bestünde,
würde diese Ungleichheit nicht aufheben und die Gleichheit im Recht
auf Eigentum nicht herstellen können. Die konservative Lösung schei-
det damit gleich von Anfang an aus. Natürlich: der fnihabsolutistische
Versuch einer Territorialisierung der Kantone, die die hergebrachten
Freiheitsbriefe nicht mehr achtet, die Verwaltungswege abstrahiert
und die Tugend des Einzelnen gegen den Gehorsam des Untertans ein-
tauscht, verfällt schon dem Verdikt, bevor das Sruck auch nur begon-
nen hat. Der Tell-Stoff selbst gibt das vor. Schiller übernimmt aber nicht
nur die stereorype Figurencharakterisierung alls der Vorlage. Er präzi-
siert sie, wenn er den Vogt Geßler als kinderlose und landlose Figur, als
korrupte und nicht zur Selbswerteidigung fähige Figur zeichner. Er
setzt ihn damit in genaue Opposition zu den republikanischen \Terten
der Poiis. also der Familie und des Landeigentums, der Selbswerteidi-
gung und der Tugendhaftigkeit. Tell dagegen verkörpefi diesen Repu-
blikanismus der klassisch-heroischen Unabhängigkeit. Er isr eine idea-
lische Figur, gerade weil er einem klassizistischen Bürgerhumanismus
verpflichtet ist, der den Staat nicht braucht.

Man ist versucht gewesen, Schillers Tell als Pafieinahme llir die
Französische Revolution zu nehmen, als ,,im Prinzip demokratisch", tr

wie es in der Forschung heißt. Aber man sieht dann auch sofort, daß
dies nicht der Halnrng Schillers um die Jahrhundertwende entspricht,
kaum der ästhetischen Theorie seit seiner schweren, fast tödlichen Er-
krankung 1797 und der Auseinandersetzung mit Kant, nicht den Xe-
nienund Briefen, in denen die Ablehnung der Französischen Revolu-
tion deutlich hervortrin. Und auch auf dem Rütli sagt es die Figur des
'Walter Fürst mit ihrer fast chorischen Autorität: ,,Nicht ungezügelt nach
dem Neuen greifen" (V. L355). Offensichtlich ist die Französische Re-
volution nicht Schillers Ideal.

Ich meine, man kann das Problem lösen, wenn man die Idee des
Bürgerhumanismus mit in Schillers Ideenhorizont einbezieht. Dann
ist der Rütli-Schwur ein Zusammenschluß freier Staaten, wie er in der

13. D. Borchmeyet, Altes Recbt rrnd Raohrtioil - Schilles'\rilheln Tell .In: Fieclicb Scbiller. Kunst, Htnna-
nität urxd Politik der späten AuJklärun9. Hg r. \\'olfgrng \\-inkor.ski. Tübingen 1982. S. 69-113, hier S, 1i1.
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amerikanischen Revolution und der dortigen count?y-opposition sein
Vorbild hat. Und seine Grundlage ist der tugendhafte, republikanische
Bürger. Daf3 die amerikanische Revolution die Auf'merksamkeit Schil-
lers gefunden hat, steht außer Frage. Für diesen Zusammenschlul3
der überschaubaren Landgemeinden bedarf es des Adels nicht, wohl
aber des freien Bürgers. Frei ist er ais ,,Landmann" - wie auch im ame-
rikanischen Republikanismus - aufgrund seines Eigentums, den Bo-
den, den er sich selbst durch seine Arbeit ,,erschaffen" hat (V. 1258),
wie es im Tell wiederholt heißt. l)eshalb kann die Figur des ,,Ulrich
der Schmied" in der entscheidenden, weil die Geselischaft konstituier-
enden Szene nicht derAmmann sein. Denn,,der Mann istwacker., doch
nicht freien Stands" (V. 1140). Er ist nicht fieien Standes, neii er über
kein Landeigentum r.erfi.igt. Hätte er Landbesitz. könnte er der Am-
mann des Bundes sein. So aber nicht.

Die Selbsterklärung des dritten Standes zur Btirgernation, wie sie
der Rütli-Schwur in Szene setzt - ,,Wir stehen hier statt einer Lands-
gerneinde / Und können gelten für ein ganzes Volk" (V. 11080 -,
achtet also auf den freien Landbesitz und schließt daher den Adel
nicht von vornherein aus. Nur ist der Adel ohne ständische Funktion,
wo der republikanische Bürger selbst sich schtitzen kann, wie Melch-
thal dem Rudenz klar zu verstehen glbt: ,,Der Arrn, Herr Freiherr, der
die harte Erde / Sich unterwirft und ihren Schoß befruchtet, / Kann
auch des Mannes Brust beschützen" (V.2497ff.). Wieder setzt dem
Schiller ein Kontrastbild entgegen, das des Hofes. Hier herrscht bis
zum Kaiser hinauf Korruption. Ihr fällt am Ende der Kaiser selbst
symbolisch zum Opfer: ,,Gemorclet von den Seinen, auf dem Seinen"
(V. 2982), wie es als Inbegriff der Korruption im Drama heißt. Die
Urnständlichkeit der Parricida-Handlung am Schh,rl3 des Stücks ist
notwendig, um die naturrechtliche Legitimität und damit die Tugend-
haftigkeit der freien Bürger gegenüber dern Höfling herauszustellen.
Auch hier folgt Schiller einem Rechtsideal, das nichr mit dem der
Französischen Revolution verrechnet werden kann, wohl aber mit
dem Republikanismus.

Die geschichtsphilosophisch legitimierte Selbstabdankung des
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Adels geschieht daher im geglückten Fall des adligen Liebespaares Ru-
denz und Bertha wiederum durch republikanische Tugend, durch den
Eintritt in die Zivilgesellschaft gleicher, durch Tugend, Eigentum und
wehrhaftigkeit verbundener Bürger. Daher entläßt der Freiherr Rudenz
im Schlußsatz des Dramas alle seine Knechte in die Republik, nicht in
den staat. Diese Gleichheit der Bürger - auch das hat schiller eigens in
der Rütli-Szene herausgestellt - schließt Interessengegensätze gerade
nicht aus, selbst solche nicht um ..ein altes Erbsttick": ,,Herr Reding,
wir sind Feinde vor Gericht" - heil3t es mitten in der politischen Selbst-
behauptung ar-rf dem Rürli - ..Hier sind n-ir einig" (V. 1087f). Auch hier
macht sich Schiller die Mühe, in die parherische Szene am Rütli eine
solche Nebenhandlung einzufügen, um das Ideal, um das es geht, ge-
nau genug von anderen politischen Konzepten, eben dem der Fnnzö-
siscl-ien Revolution und dem des Reformabsolutismus abzugrenzen.
Die Bürgergesellschaft setzt, wie es der ciuic humanism der schotti-
schen Moralphilosophie vorgibr, die individuellen unterschiede vor-
aus, ja sieht in ihnen, wie es Ferguson in seinem Entwurf der Mensch-
heitsgeschichte konzipiert hat, gerade das Movens der historischen
veränderung. Freiheit ist die Freiheit der Meinungsverschiedenheiten,
wie Ferguson sagr, durch die sich die Republik enrwickelt. Sonsr wäre
sie eine Form der Despotie. Deshalb betont schiller die individuelle
Motivation seiner Figuren mehr als ihre Gleichheit, stellt er die Selbsr
verteidigung Baumgartens, Melchtals und natürlich Tell heraus, der
von Schiller so auffällig abseits des Rtitli-Br_rndes gehalten u,ird. Die
Btirgergesellschaft entsteht bei Schiller nicht anders als bei Ferguson
aus dieser indir idr-rellen Tr-rgencl seiner Bürger. auch dort und gerade
clon. n'o sie zr: unrerhesen drohen. -\uch hier ist das pathos Mittel
de-s erh:rhenen Ideais Kekr Zutall. dal3 sich im Snick die Figuren ,,Rö-
mer" nennen ,\-. 1i-3]i,. Insot-em ist die Bruderordnung, von der Ger-
hard Kaiser:- gesprochen hat. eine Bürgerordnung, dies aber im präzi-
sen Sinne des Rcpuolihanismus.

Goethe \\'er :rn geschichtsphilosophischen Entn.r"irfen *-ie denen

1r. 6. Kr::e:. !:i,,.e tt,i R.'tt::tii.Jn. Göftingen 1974,5.87-I29.
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Schillers kaum interessiert. Dennoch haben die Ereignisse der Franzö-
sischen Revolution Goethes 'Werk seit seiner Rückkehr aus Italien
nachhaltig geprägt. Auch hier, so möchte ich plausibel machen, spielen
republikanische Ideen eine Rolle, und dies besonders dort, wo man sie
nicht erwartet, in seinem idyllischen Epos Hen'rnann und Dorotbea,
Goethes zweitem großen Erfolg seit dem Wertber.

Daß hier Goethe keine ,,neutrale" Position einnimmt, erkennt man
freilich erst vor dem Hintergrund des Bürgerrepublikanismus. Nicht
bloß ein Idyllentopos ist der kleinstädtische Handlungsort, wo sich
die Nachbarn kennen, wo man Veltbürger im Sinne Goethes ist, und
im großen Haus des-Wirts Zum Goldenen Löwen- keineswegs zufällig
ein ikonisches Zeichen der Republik - die Stände in ihrer Unterschied-
lichkeit zusammenarbeiten. Es ist die Polis der Gegenwart. \ü7ie Schiller
bricht Goethe die Idylle durch das kontrastierende Haus des Kauf-
manns, wo man zwar Tamino und Pamina kennt, nicht aber Adam
und Eva. Beides verweist auf die Korruption der Ladentische und der
polisbed society. Dieser \7elt der republikanischen Bürgertugend ist
die Französische Revolution nicht entgegengesetzt. Im Gegenteil: Die
Revolution entzündet die Bürger als Nachbarn, wie der alte Richter zu
erzählen weiß. Die Revolution brachte zunächst Freundschaft, gewann
,,der Männer Geist mit feurigem, muntem Beginnen, / Dann die Herzen
der \Weiber, mit unwiderstehlicher Anmut" (Klio, V. 290. Goethe kop-
pelt den revolutionären Aufbruch mit dem ästhetischen \ü7ert und über-
höht ihn zum Pfingstereignis: ,,Dawar jedem die Zunge gelöst; es spra-
chen die Greise, / Männer undJünglinge laut voll hohen Sinns und Ge-
fuhles" (Klio V. 380. Erst in der Korruption der republikanischen
Tugend verkehrt sich die Revolution in ihr Gegenteil: ,,Und es praßten
bei uns die Obem, und raubten im Großen, / Und es raubten und praß-
ten bis zu dem Kleinsten die Kleinen" (Klio, V.44). Nicht die Revolution
verfällt der Kritik, sondem die moralische Komrption der Republik.

Wie in Schillers Drama ist von der Korruption des Bürgerhumanis-
mus auch die naturrechtliche Ordnung bedroht. Als marodierende Sol-
daten das Gehöft der Dorothea überfallen, verteidigt sie sich und die
ihrigen selbst.
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Gerbard Lauer

Die Marodeure,

Sie erblickten das Bild der schön erwachsenenJungfrau
Und die lieblichcn Mäclchen, noch eher Kinder zu heißen.
Da ergriff sie wilde Begier; sie stürmten gefuhllos
Auf die zinernde Schar r-rnd aufs hochherzige Mädchen.
Aber sie riß dem Einen sogleich von der Seite den Säbel,
Hieb ihn nieder gen'altig; er snirzt' ihr blutend zu Ftißen.
Dann mit männlichen Streichen befieite sie tapfer die Mädchen,
Traf noch viere der R:luber: doch die entflohen dc'm Tode.
Dann yerschlol3 sie den Hoi. tind hame der Hiilfe bes'affnet.
(Klio, v. 108ff.)

Die heroische Selbswerteidigung alrf eigenem Land, die bürgerlich-
römische Tugendhaftigkeit, das alles ist keine Kleinbürger-Idylle im
Schlafrock, sondern republikanisches Bild, ,,wie das einzelne Mitglied
einer urbanen, handeltreibenden Gesellschaft zugleich ein freier, tu-
gendhafter und vor allem nicht korrupter Bürger sein" kann, um die
Formulierung Pococks noch einmal aufzunehmen. Erst vor diesem re-
publikanischen Hintergrund ist dann auch verständlich, warum am En-
de des Epos der schtichterne Herrmann zum Bürger in \Taffen wird. Er
ist nicht Revolutionär, aber Republikaner. Und er wird Republikaner
durch die heroische Tugendhaftigkeit der Frau, Sinnbild des Schönen.

Die Hinweise mögen wenigstens in erster Näherung plausibilisiert
haben. daß es eine ideengeschichrliche Tradition des republikanischen
Bürgerhumanisrnus gibt und es dieser klassische Republikanismus ist,
der den literarischen Republikanismr:s Veimars anleitet. Das sieht man
iedent-alls. \\-enn men die Geschichte der \\'eimarer Klassik historisiert,
sie nach hinten auf die Unenrschiedenheit der tnihneuzeitlichen Ge-
mengelage öt1net. stam sie vom lg.Jahrhundert und seinem Hegelianis-
mu-i rück\\'ärts zu buchstabieren. Damit ist auch behauptet, daß es die
Schönheir der Republik gibt, um die auf der Bühne gelitten werden
kann und die erhaben aufscheint, wo um sie gekämpft wird. Die \X/ei-

marer Klassik ist also nicht ohne politisches ldeal. Es ist das des repu-
blikanischen Bürgerhumanismus.

20

Grnrielo Leunn




